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Endlich konnte die junge Fami-
lie ihren Wunsch erfüllen, das 

laute und hektische Leben in der 
Stadt durch ein ruhiges Wohnen im 
ländlichen Bereich zu ersetzen. Die 
Großmutter war zur Tante gezogen 
und somit war ihr Haus mit einem 
schönen Garten frei geworden. Ein 
Paradies tat sich für Vater und Mut-
ter, sowie den beiden Kinder, Lena 
und Marc auf. Besonders den Abend 
genossen sie in der ungewohnten 
Stille. Keine Hauptstraße führte an 
dem Haus vorbei, kein Straßenbahn
geknarre. Wenn Vater als letzter ins 
Bett stieg, schaute er sich gerne die 
noch spät gesendeten Talkshows 
an, und als er das Licht löschte, ver-
abschiedete sich der Tag mit einer 
himmlischen Ruhe. Doch ist das so?

Vorsichtig erscheint auf dem Stein-
fußboden, auf dem sich nach dem 
Abkühlen die Luftfeuchtigkeit abge-
setzt hat, das erste Silberfischchen. 
Jetzt sind für sie die Aufenthalts
bedingungen optimal, und sie su-
chen nach den winzigen Hautschup-
pen, welche bei jedem Badevorgang 
abgerubbelt werden, für ihre Nah-
rung. Sie huschen über ihren bevor-
zugten Bereich und verschwinden 
bei Tageslicht wieder in ihren Ver-
stecken, welche hinter den Fußlei-
sten in Wandritzen oder auch im 
Siphon der Badewanne sein kann. 
– Silberfische und Kellerasseln zäh-
len zu den Urtieren, welche sich im 
Laufe der Jahrhunderte nicht verän-
dert haben. Dann noch etwas in der 
Stille der Nacht. Ein leises Knarren 
ist zu vernehmen. Als wenn man ei-
nen leichten Schaber über ein Holz-
stück führt. Ja, das ist gar nicht so 
verkehrt, denn es sind die Holzwür-
mer, die im Holz des Schrankes, den 
man von der Tante Helene geerbt 
hat, sich wohl fühlen und sich flei-
ßig von der Cellulose ernähren. Sie 
sind bis zu fünf Jahren schon hier 
am Werk. So lange ist ihr Aufenthalt, 
von der Eiablage bis zur Verpup-
pung. Sie bohren dann ihren Aus-
gang ins Freie um als kleiner Käfer, 
Anorobe genannt, wieder in winzige 
Öffnungen im Holz ihre Eier zu le-
gen. Aber keine Angst, der Schrank 
fällt nicht auf einmal zusammen, 
denn die Cellulose ist der weichere 
Bestandteil des Holzes und davon 
wird sehr wenig aufgenommen, der 

stabile Teil, das Lignin, bleibt un-
berührt. Anders ist es, wenn in der 
Treppe oder im Dachgebälk sich der 
Hausbock aufhält. Dieser nimmt den 
gesamten Holzinhalt auf, da er sich 
von dem darin befindlichen Eiweiß 
ernährt. Der überschüssige Bestand-
teil wird als Holzmehl wieder aus-
geschieden. Unsere neuen Haus-
besitzer brauchen sich aber hierzu 
keine Gedanken zu machen, denn 
sie sind in ein altes Haus eingezogen 
und nach ca. 50 Jahren hat sich der 
Eiweißanteil im Holz verringert so, 
dass es keine Nahrung für unseren 
Schädling mehr hergibt. 

Die junge Familie hat sich schnell 
in ihrem neuen Domizil eingelebt 
und das Frühjahr hält langsam sei-
nen Einzug. Die oberen Räume des 
Hauses hat man mit einer Holz
deckenverkleidung versehen und 
in diesem romantisch wirkenden 
Zimmer haben sich die Kinder ein-
gerichtet. An einem frühen Morgen 
hören sie Laufgeräusche, welche 
über ihrem Zimmer herführen. Der 
Vater wird alarmiert und die erste 
Vermutung ist, dass es sich hier um 
einen Haus- oder Steinmarder han-
delt, der seinen Bereich dort oben 
eingenommen hat. Sollte es denn ge-
nauso wie bei dem Nachbar sein, der 
schon einige Jahre diese Untermie-
ter hat? Der Vater ist auf vieles ge-
fasst, denn auch Mäuse könnten an 
dem mit Efeu bewachsenen Giebel 
ihren Weg dorthin gefunden haben. 
Er öffnet die Dachluke, um einen 
vorsichtigen Blick in den dort be-
findlichen Spitzraum zu werfen. Er 
kann keinen starken, fast beißigen 
Geruch wahrnehmen und so kann 
er schon sicher sein, dass sich hier 
keine Marder niedergelassen haben. 
Diese Freunde koten sehr viel und 
besonders auf einen Haufen. Mit der 
Taschenlampe leuchtet er nun den 
vor sich ihm ausbreiteten Fußboden 
ab. Nein, auch hier ist nichts, als 
nur der sich im Laufe der Zeit abge-
legten Staub zu erkennen. Wer soll 
sich denn hier noch aufhalten? Da, 
im Schein der Lampe, sieht er ein 
spitzes Gesicht, fast wie ein Mäuse-
antlitz, aber die großen Kulleraugen 
und die aufrecht stehenden Öhrchen 
deuten auf etwas anderes hin. Auch 
kann man einen buschigen Schwanz 
erkennen. Es ist ein Siebenschläfer. 

Gegen ihren Urtrieb verhalten sie 
sich, dort wo es möglich ist. Sieben-
schläfer sind Waldtiere. Im Sommer 
halten sie sich in den Baumgipfeln 
auf und finden dort frische Spröss-
linge als Nahrung. Im Herbst wan-
dern sie etwas tiefer und machen 
Rast in Baumhöhlen und Nischen. 
Zum Winterschlaf nehmen sie gerne 
verlassene Mauselöcher in Beschlag 
und bleiben dort unter der Erde bis 
zum Frühjahr. Doch jetzt haben sie 
teilweise die Hausdächer entdeckt. 
Hier finden sie es auch gemütlich. 
Zu ihrem Nachteil ist aber, die Ge-
bäude werden im Winter beheizt, 
und so verführt sie die Wärme zu 
einem frühen Abbrechen ihrer Win-
terruhe. Siebenschläfer legen sich 
keine Futtervorräte an, und das Su-
chen nach etwas Fressbarem verlei-
tet sie, immer hin und her zu laufen. 
Das also waren die Geräusche, wel-
che an dem Morgen zu vernehmen 
waren.

Die Winterzeit im neuen Haus wurde 
allen zu lang. Die ganze Familie 
wollte recht bald auch den Frei-
raum im Umfeld benutzen. Der erste 
warme Tag wurde genossen. Eine 
Wiese gleich hinter dem Haus hatten 
sie bisher noch nicht gehabt. Doch 
auch hier erwartete sie eine Über-
raschung. Erdhaufen an Erdhaufen 
zogen sich über das Gelände. Hier 
war der Maulwurf schon fleißig ge-
wesen. An einer anderen Ecke ent-
deckten sie kleine Erdwälle. Diese 
hatten die Wühlmäuse hinterlassen 
auf der Suche nach frischen Wur-
zeln. Besonders jetzt im Frühjahr 
zeigte sich das Leben überall. In der 
Küche hatte die Mutter Klebestrei-
fen an dem Küchenschrank befe-
stigt. Es waren Pheromonfallen, wel-
che den männliche Dörrobstmotten, 
auch Lebensmittelmotten genannt, 
eine Partnerin vorgaukelte und diese 
dann in die Falle tappen ließen. Die 
fliegenden, adulten Tiere haben nur 
noch eine Aufgabe: sich zu paaren 
und dann die Eier bei dem Fraßgut 
abzulegen. Der Schaden wird dann 
von den geschlüpften Maden ver-
richtet. Auf gleiche Weise machen es 
auch die Kleidermotten. – Teppiche 
und Pelze haben auch im Hause ihre 
Mühe und Last. Sie werden gerne 
von ihren Feinden aufgesucht und 
abgegrast. Hier ist der Wollkraut-
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blütenkäfer und der Speckkäfer zu 
nennen. So wie bei den Motten sind 
auch hier der fressende Teil die Lar-
ven. 

Das Frühjahr ist zum Sommer über-
getreten und die Familie hat an den 
warmen Tagen ihren Ess- und Auf-
enthaltsbereich nach außen auf die 
Terrasse verlegt. Gemütlich kann 
man hier bis in den Abend hinein 
sitzen und die Zeit genießen. Doch 
einige scheinen etwas dagegen zu 
haben. Es sind die Wespen, die un-
bedingt etwas von der Wurst abbe-
kommen wollen, aber auch das Süße 
nicht vernachlässigen. Mit der Ruhe 
ist es nun vorbei. Der kleine Marc 
hat den Flugweg mit den Blicken 
verfolgt und erkennt den immer wie-
derkehrenden Ein- und Ausflug der 
Tiere in einen Rollladenkasten. Hier 
haben sie ihr Nest aufgebaut. Das 
bedeutet aber nicht, dass sie damit 
fertig sind. Das Volk vermehrt sich 
immer weiter. Futter und Nistmate-
rial wird gebraucht und hineintrans-
portiert. Bis in den Herbst bleibt so 
ihr Verhalten. Erst nach den ersten 
kalten Tagen sterben alle, bis auf die 
Jungköniginnen, die aber schon das 
Nest verlassen haben. Der Essens
tisch wird aber nicht nur von den 
Wespen belästigt, sondern auch die 
Fliegen wollen ihren Anteil haben. 
In allen Größen präsentieren sie 
sich, von der kleinen Fruchtfliege 
bis zur großen Stubenfliege. Die flie-
genden Belästiger sind es aber nicht 
nur alleine, welche uns in den Som-
mermonaten besuchen, sondern auf 
dem Boden laufen fleißig die Amei-
sen und suchen nach ihrer Nahrung. 
Sobald sie etwas gefunden haben, 
legen sie eine Spur dort hin und in 
kurzer Zeit gibt es eine Völkerwan-
derung zu diesem Ort. Bis in die Kü-
che können mitunter diese Verkehre 
gehen. 

In eine Wohnung auf dem Lande 
gehört auch eine Katze. Natürlich 
ist sie auch hier vorhanden. Gerne 
schmust sie und streicht, wenn es 
nur möglich ist, um jedes Bein. Sie 
ist der Star des Hauses und wird von 
allen geliebt. Nun sitzt sie auf dem 
Sofa, sie döst aber nicht wie üblich 
vor sich her, sondern schuppt sich 
mit den Pfoten über ihr Fell und 
leckt intensiv darüber. Die Mutter 
schaut einmal genau hin und ent-
deckt kleine krabbelnde Objekte. 
Es sind Flöhe. Zunächst bricht eine 
leichte Panik aus. Flöhe im Haus, 

furchtbar, und alle glauben schon ein 
Reizen auf ihrer Haut zu verspüren. 
Doch eine Nachfrage beim Tierarzt 
beruhigt dann die Aufregung. Jedes 
Wirbeltier und auch wir Menschen 
haben ihre eigene Flohgattung. So-
lange der Wirt vorhanden ist, wech-
seln die Flöhe nicht ihre Nahrungs-
stelle und bleiben wirtstreu. 

Die junge Familie hat feststellen 
müssen, ein Haus, besonders auf 
dem Lande, hat viele Mitbewohner. 
Dieses gibt es schon seit jeher, man 
muss sich nur darauf einstellen und 
einiges tolerieren. 

Was tun? Einige Hinweise und Ver-
halten bei einem Befall.

Silberfischchen:

Für den leichten Befall sind Fraßgift-
köder in Köderdosen im Handel zu 
erhalten. Bei einem größeren Befall 
ist eine Fachfirma hinzuzuziehen. 

Holzwürmer:

Für eine Behandlung von bewegli-
chen und zum Transport geeigneten 
Möbelstücken wird eine Behandlung 
in einer CO²-Kammer geraten. Die 
Anwendung ist nicht materialangrei-
fend, allerdings für einen erneuten 
Befall wieder offen. Bei einem Be-
fall des Hausbockkäfer sollte man 
eine Fachfirma zu Rate ziehen. 

Haus-Steinmarder: 

Die angebotenen Mittel, ob im Be-
stäubungs- oder Sprühverfahren wir-
ken nur an den ausgebrachten Stel-
len. Mit einer Falle erreicht man sel-
ten einen Erfolg. Empfohlen wird 
hier, sorgfältig das Dach auf Ein-
laufstellen zu kontrollieren. Ein-

gänge durch Aufheben der Bleiab-
dichtungen an Fenster und Kamin
abdichtungen sind öfters festzustel-
len und sind die beliebten Eingänge.

Mäuse/Ratten:

Aufstellen von Tod- oder Lebend-
fallen, sowie Auslage von Fraßgift
ködern; diese dürfen aber nur in 
den geeigneten Boxen verabreicht 
werden, sodass diese von Haustie-
ren nicht erreichbar sind. Bei einem 
größeren Befall ist eine Fachfirma 
zu Rate zu ziehen.

Siebenschläfer:

Keine Behandlung. Im Frühjahr ver-
lassen sie den Bereich wieder.

Maulwurf:

Es handelt sich hier um artge-
schützte Tiere. Somit darf nur eine 
Vergrämung mit geeigneten Mitteln 
durchgeführt werden.
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Wühlmaus: 

Spezielle Fallen sind im Angebot 
und werden in den Gängen verlegt.

Flöhe:

Bekämpfungsmittel, meistens als 
Gele, werden bei den befallenen Tie-
ren aufgebracht. Hier sollten Berei-
che gewählt werden, die nicht durch 
das Lecken oder mit den Pfoten er-
reichbar sind. Die Wirtstiere sollten 
an ihren gewohnten Orte bleiben, 
damit die Flöhe im Umfeld durch 
ihre Nahrungsaufnahme erreicht 
werden. 

Motten:

Für jede Mottenart werden Phe-
romonfalle angeboten. Zusätzlich 
sollte man die Lebensmittel in gut 
verschließbaren Behältern aufbe-
wahren. Für die Kleidung sind Fo
lienverpackungen ratsam.

Woll- und Pelz-Schädlinge:

Hier werden vor allem die Teppiche 
befallen. Von einer Eigenbehandlung 
sollte man absehen. Es ist ratsam, 
genau wie bei der Bekämpfung des 

Holzwurmes die befallenen Stücke 
in einer CO²-Kammer behandeln zu 
lassen.

Wespen/Hornissen:

Wespen bauen ihre Nester an ver-
schiedenen Stellen, mal versteckt 
in Nischen wie: Rollladenkasten, in 
Kisten oder Maueröffnungen, aber 
auch freihängend als Kugel sichtbar. 
Man findet sie sogar in Erdlöchern 
oder unter Holzhaufen. Man sollte 
immer vorsichtig sich den Nestern 
nähern, denn sie reagieren heftig auf 
Erschütterungen. Zur Bekämpfung 
ist es ratsam, eine Fachfirma zu be-
auftragen. Bevor man eine Abtötung 
des Volkes erwägt, ist auch eine Um-
setzung in Betracht zu ziehen. Hor-
nissen sind artgeschützte Tiere. Eine 
Fachfirma ist hier zu beauftragen.

Fliegen:

Besonders in den Sommermonaten 
treten die Plagegeister in ihrer ge-
samten Artenvielfalt auf. Generell 
sollte man die Nahrungsmittel ab-
decken. Hier ist das Anbringen von 
Insektenschutz an Fenstern und Tü-
ren am effektivsten. Darüber hinaus 
kann man durch Klebeflächen, wie 
Fliegenfänger, die Tiere abfangen. 
Für Betriebe sind die E-Geräte zu 
empfehlen.

Ameisen: 

In den meisten Fällen wandern sie 
von außen ein, daher ist ihre Spur 
zu verfolgen und an dem Ausgangs-
punkt im Außenbereich mit einem 
Fraßgiftgranulat zu behandeln. 
Durch Putzen mit einen leichtem 
Essigwasser kann man die Lauf-
spuren unterbrechen, dadurch wer-
den die Tiere irritiert, aber nicht von 
einem erneuten Eindringen abgehal-
ten.

Allgemeiner Hinweis. Die Anwen-
dung von Insektiziden in den Wohn-
bereichen ist nicht ratsam. Der Ab-
bau geht schleppend und ist dadurch 
mitunter mehr belastend als der Nut-
zen. Fraßgiftköder sind nur in den 
hierfür vorgesehenen Boxen auszu-
legen.
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